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vreminüerung - er Schweinebestänüe.
Der preußische Minister des Innern hat soeben einen um¬

fangreichen Erlaß an die ihm unterstellten Behörden gerichtet . Es
wird darin betont , daß die Abschlachtung von 5 bis 6 Millionen
Schweinen nicht genügt ; eine erhebliche Ueberschreitung dieses
Quantums wird als notwendig erachtet . Es soll deshalb auf eine
Verminderung der Schweinebestände ent schieden
hingewirlt  werden . Insbesondere kommt es darauf a :i,chc>ß
der Ankauf ton Schweinen durch d ie Gemeinden
mit mehr als 8000 Einwohnern nach bestem Vermögen gefördert
wird . Sodann aber ist zu veranlassen , daß auch in de» Gemeinden
bis zu 5000 Einwohnern entweder die Gemeinde selbst oder - die
einzelnen Einwohner in möglichst weitem Umfange Schweina eiü-
schlachten . Eine bestimmte Grenze läßt sich nicht allgemein vor¬
schreiben ; unter allen Umständen muß aber eine schleunige weit¬
gehende Verminderung der Schweinebestände erreicht werden.
Nicht vermeidbar ist, daß auch zahlreiche , noch nicht schlachtreife
Schweine von der Schlachtung getroffen werden ; denn eine Be¬
schränkung lediglich auf voll ausgemästete Tiere würde nicht die not¬
wendigen Wirkungen erzielen . Keinesfalls darf aber die Tötung
von Zuchttieren , die an Stamm und Grund der Schweinezucht
rühren würde , erfolgen.

Um die Aufstapelung von Dauerfleifchtvare zu forcieren , hat
der Bundesrat angeordnet , daß nach Möglichkeit dieser Vorrat pro
Kopf 15 Mark betragen soll. Die Regierungspräsidenten scheinen
Auftrag zu haben , bei lässigen Gemeinden mit Zwangsmaß¬
nahmen  nachznhelfen . Wenigstens geht das aus einer Ver¬
fügung des Regierungspräsidenten in Posen gegen die Stadt
Lissa hervor . Die Stadt hat nach der Verordnung des Bundes¬
rats für 253 440 Mark Dauerware zu beschaffen . Es wurde ihr
vom Regierungspräsidenten aufgegeben , daß wenn sie nicht inner¬
halb fünf Tagen die Meldung von der eingeleiieten Beschaffung
macht , der Betrag zwangsweise in den Etat eingestellt würde.

Unseres Erachtens bedeutet das einen scharfen Eingriff in das
Selbstverwaltungsrecht der Gemeinden , der um so weniger am
Platze ist , als die Gemeinden im allgemeinen doch sehr viele Opfer
bringen muffen und sie willig bringen . Mindestens wäre es am
Platze gewesen , Höchstpreise  für die Schtveine festzusetzen,
damit die Gemeinden und das Publikum nicht allzu sehr der Will¬
kür der Spekulation ansgeliefert sind.

* Lohntarife und Äriegszcit . Am Gewcrbegericht Wies¬
baden wurde ein Fall entschieden, der nur mit Rücksicht auf
die Kriegslage so entschieden werden konnte . In der Kronen¬
brauerei Wiesbaden kam seinerz-eit ein Tarifvertrag zwi scheu
Direktion und Arbeitern zustande , in welchem auch bestimmt
war , daß die Arbeiter alljährlich einen bis acht Tage dauern-
den Urlaub , bei Fortzahlung des Lohnes , zu beanspruchen
haben . Wann dieser Urlaub genommen werden kann , ist in
das Ermessen der Betriebsleitung gestellt . Ein Brauer , der
4 Jahre in dem Betriebe tätig war , bat um den chm zusteleiu
den Urlaub non 8 Tagen bei Fortzahlung des Lohnes von
35 .90 Mark , wurde jedoch mit Rücksicht auf die Kriegslage
und die damit verbundene Einberufung einer Anzahl Brauer
auf später vertröstet . So ging August , September , Oktober
und die Hälfte des November herum , ohne daß dem Klager
der Urlaub gewährt wurde . Ende November kündigte der
Kläger und forderte nunmehr seinen Lohn für den nicht er¬
haltenen Urlaub . Die Beklagte machte geltend , sie habe die
Tarifbestiinmung stets in der loyalsten Weise ausgelegt und
wäre den Wünschen der Arbeiter immer entgegengekommen.
Durch den Krieg sei sie ober in eine Zwangslage gebracht und
im Januar und Februar diesen Jahres hätten die Leute ihren
Urlaub nachholen können . Uebrigens könne der Tarif jetzt
überhaupt nicht mehr in Frage kommen , denn dieser sei von
den Arbeitnehmern auf 1. Oktober 1914 gekündigt . Der
Tarifvertrag ist also außer Kraft gesetzt worden . Die Spruch¬
kammer des Gewcrbcgerichts wies den Kläger ab . Einmal
hätte dieser bis znm Ende des Jahres bleiben müssen , und
wenn er dann die Entschädigung nicht erhalten hätte , konnte
er Klage einreichen . Dann sei es aber auch nach dem Wort¬
laut des Tarifs in das Ermessen der Betriebsleitung gestellt,
wann der Urlaub anzutreten sei, und ferner müsse die Kriegs¬
lage berücksichtigt werden . — Jedenfalls wird es ratsam sein,
bei Tarifverträgen , in - denen Ferienurlaub bei Fortzahlung
des Lohnes zugesichert wird , die Termine , wann dieser Urlaub
zu geben ist, genau festzulegen.

Achtung , Scharfschießen ! Am 19., 22. und 23. März
findet von vormittags 9 Uhr bis Eintritt der Dunkelheit im
Nabengrund Scharfschießen statt . Es werden folgende
Straßen gesperrt : Platterstraße . Jdsteinerweg , Rundfahrweg
und alle Wege, die von diesen Straßen nach dem Rabengrund
abweichen und in diesen münden . — Die genannten Waldwege
und mit die schönsten und deshalb auch bevorzugtesten unserer
herrlichen Wälder . Gerade jetzt bei dem gelinden Frühlings-
Wetter , wo es alt und jung hinauslockt , ist eine Beherzigung
der Bekanntmachung geboten , denn das Betreten dieser Wege
ist mit Lebensgefahr verbunden.

* Vom Residcnztheater . Nachdem die Schauspieler des
Restdenztheaters durch das Landgericht ein obsiegendes Urteil
in der Leistungsklage gegeir Dr . Rauch erlangten, , konnte man
erwarten , daß der Direktor nunmehr die den Künstlern zu¬
gesprochenen Gagen auszahlen würde . Dr . Rauch hat jedoch
bei der letzten Gagenzahlung die gleichen Abzüge wieder ge-
macht , obschon das Urteil für vorläufig vollstreckbar erklärt
wurde . Wie wir zuverlässig erfahren , soll nunmehr das
Generalkommando des 18. Armeekorps zu Frankfurt a . M.
um eine Intervention , eventuell Schließung des Muse¬
tempels angegangen werden.

Gasvcrbraucher und Wohnungswechsel . Zum bevorstehenden
Wohnungswechsel ist es wichtig , darauf hinzuweisen , daß der Gas¬
abnehmer verpflichtet ist, sobald er auf den ferneren Gasbezug ver¬
zichtet , dies der Verwaltung mündlich oder schriftlich anzuzeigen
und die rückständigen Beträge zu zahlen . Meldet derselbe die Gas-
benntzung nicht ab , so bleibt er solange für die Bezahlung auch des
von seinem Nachfolger verbrauchten Gases verpflichtet , bis diese
Anzeige erfolgt , oder der Uebergang der Gaseinrichtung auf einen
anderen Gasabnehmer von letzterem bei der Verwaltung des Gas¬
werks angemetdet worden ist. Aenderungen sind aus dem Bureau,
Rarktstraße 18, Zimmer Nr . 2, anzumeldcn.

Osterfeldpostsendungen . Die Heeresverwaltung macht schon
jetzt darauf aufmerksam , daß das ständige Anwachsen des Feldpost.
Verkehrs die Zulassung einer allgemeinen Versendung von Oster-
glückwunschkarten unnröglich macht . Das Publikum wird daher ge¬
beten , von der Versendung derartiger Karten Abstand zu nehmen.
Sonst würde die Heeresverwaltung genötigt sein , die Annahme von
Feldpostkarten zur Osterzeit zeitweise gänzlich zu sperren.  Eben¬
so wird zur Vermeidung einer Sperrung des Feldpoketverkehrs vor
besonderen Osterpaketsendungen dringend gewarnt.

Leicht verderbliche Waren (frische Wurst , Obst , Butter usw.)
dürfeik , wie die Postdcrwaltung wiederholt mitgeteilt hat , nicht
in Feldpo st briefen versandt werden.  Gleichwohl ent¬
halten viele Feldpostpäckchen noch immer dergleichen Lebensmittel.
Da cs der Krieg mit sich bringt ^ daß dauernd ein Teil der Feld¬
postsendungen im Felde unonbrmglich wird , weil die Empfänger
gefallen , vermißt oder verwundet sind, ist es unvermeidlich , daß der
Inhalt solcher Feldpostpäckchen, wenn er in Butter , frischer Wurst
usw . besteht , ungenießbar wird und verdirbt . Dasselbe irrt bei
den Feldpvstsendungen mit leicht verderblichem Inhalt ein , die , wie
beispielsweise gegenwärtig auf dem östlichen Kriegsschauplatz , in¬
folge der militärischen Operationen u . U. längere Zeit unterwegs
sein müssen , bis sie die Empfänger erreichen . Cs ist klar , daß die¬
sen der Empfang übelriechender Päckchen usw . mehr Acrger alz
Freude bereitet und daß es weder für die Feldpostbemnten nocb für
den Truppenteil eine angenebmen Aufgabe ist, sich mit solchen Sen¬
dungen befassen zu muffen . Vor allem aber wird auf diese Weise
viel Geld ganz unnütz aus-gegeben , sowie zum Nachteile der Volks-
eruährung mit Lebensmitteln Vergeudung getrieben . Das Publi¬
kum wird deshalb erneut dringend ersucht, sich nach der postalischen
Vorschrift zu richten und von der Vensendung leicht verderblicher
Lebensmittel nach dem Felde unter allen Umständen abzusehen.

Falsches Gerücht . Gelegentlich einer von der Bäcker -Innung
einberufenen Versammlung in der Wartburg ist in der Zeitung
berichtet worden , daß zukünftig nur noch die Mehlbandlungen Fin¬
ger und Westenbeuger Mehl verkaufen dürften . Durch diese Mit¬
teilung hat sich in der Bevölkerung die Auffassung gebildet , daß
Mehl nur bei diesen beiden Firmen ' bezogen werden kann . Der
Magistrat macht ausdrücklich darauf aufmerksam , daß diese Auf-
faffung irrig ist und daß alle Geschäfte , die seither Mehl verkauft
haben , dies nach wie vor tun dürfen , selbstverständlich mir gegen
Abgabe der entsprechenden Mehlkarten.

Brotkarten . Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des
Brotverteilungsamtes in der vorliegenden Ausgabe unserer Zei¬
tung wird hier wiederholt , daß die Haushaltungen , die bisher nur
Brotkarten mit Datum vom 15. März erhalten haben , weitere Brot-
karten vom Donnerstag den 18. d. M . ab im Rathanse , Zimmer
Nr . 16 (Steuerkasse ), unter Vorlegung ihrer Ausweiskarten in
Empfang nehme » können . Nochmals sei betont , daß die Brotkarten
dauernde Gültigkeit besitzen, so daß alle Karten von dem auf ihnen
vermerkten Datum ab beliebig verwendet werden können . Die
Bestimmung eines Datunis aus den Brotkarten soll nur Verbin¬
dern , daß sic im Voraus zur Verwendung gelangen ; eine Karte,
die zum Beispiel das Datum vom 22 . März trägt , gibt für die
Zeit vor diesem Tage kein  Anrecht auf Brotonschaffung . — Die
Haushaltungen , die Karten für zwei Wochen erhalten haben , kön¬
nen erst von Donnerstag den 25. d. Mts . ab an oben genannter
Stelle weitere Brotkarten unter Vorlegung ihrer Ausweiskarten in
Empfang nehmen . — Um unnötige Anfragen zu vermeiden , wird
darauf aufmerksam gemacht , daß , wie bereits mehrfach betont , die
Karten mit Datum vom 18 . März , die als Karten sür die vierte
Woche zur Ausgabe gelangten , beziehungsweise etwa für eine be¬
liebige Woche noch zur Ausgabe kommen , ihre Gültigkeit nicht ver-
lieren , mithin auch für die mit dem S. April beginnende Woche Ver¬
wendung finden können.

Vereine und Versammlungen.
Totzheiul. Freie Turnerschaft . Sonntag 2 Uhr Vers, der noch an-

wejenden Mitglieder.

Aus dem Rreife Wiesbaden.
Schierstein , 18. März . (Die Betriebskranken,

kasse des Tonwerks Biebrich ), in welchem viele
Bewohner von hier beschäftigt sind, erfreut sich zwar nicht eines
besonderen Rufes bezüglich der sozialen Fürsorge gegenüber
ihren Arbeitern , daß sie aber den gesetzlichen Bestimmungen
der Reichsversicherungsordnung zuwiderhandelt , hätte man
doch nicht erwarten dürfen . Ein Arbeiter , der einrücken muß,
meldete sich freiwillig weiter . Ihm wurde jedoch vom Ren¬
danten der Kasse bedeutet , daß er sich nicht freiwillig weiter
versichern könne . Die Sache wird am Versicherungsamte aus¬
getragen , wo jedenfalls der Rendant eines Besseren belehrt
wird.

* Dotzheim , 18. März . (Kampfeslust unserer
Jugend .) Heute war fast die Hälfte unserer Schuljugend
box das Amtsgericht Wiesbaden geladen . Die Jungen hatten,
wie das jetzt so oft geschieht. Krieg gespielt . Sie hatten einen
Kommandeur namens Hindenburg und das Haus eines jüdi¬
schen Einwohners war die Festung , die im Sturm genommen
werden sollte . Der Eigentümer des Hauses macht einen Scha-
denersatzanspruch in Höbe von 300 Mark geltend . Wie müssen
die Jungen hier gehaust haben . Ja , ja , der Krieg!

Aus öen umliegenden Greifen.
Bad Homburg v. d . H.. 18. März . (Stadtverordneten¬

sitzung .) Bei der Enteignung von Grundstücken an der ver¬
längerten Landgrafenstraße wünscht Stadtverordneter Zimmer-
mcmn Verweisung in die Geheimsitzung . Widersprochen wird nicht.
Für daS auSgeschiedene Magistraten ! itglied Herrn Dael wurde
Fabrikant Slrabin mit 13 Stimmen gewählt ; 12 Stimmen bekam
Herr Debus . Der von der sozialdemokratischen Partei ein-
gebrcnbte Antrag , der schon in den Gemeinden Höchst, Griesheim
usw . Verwirklichung fand , und der nicht sauberes enthält , als
außer den üblichen Sätzen an die bedürftigen Familien der Kriegs¬
teilnehmer 80 Prozent Mietzuschuß von der Stadt zu gewähren,
wahrend die Hausbesitzer 28 Prozent Nachlassen sollen , wurde vom
Magistrat qbgelehnt . Die Sierdtverordneten beschäftigten sich erit
gar nicht mit der wich-tigen Angelegenheit . Auch ein Zeichen der
Zeit ! Zur Vervollständigung geben wir die Entscheidung des Ma¬
gistrats wörtlich wieder , worcnus jeder Leser selbst die Schluß¬
folgerungen ziehen kann . In der Ablehnung heißt es:

Der Antrag vom 17 . v. M . auf Erhöhung der Barunter¬
stützung an die Familien der Kriegsteilnehmer ist vom Mngiftrat
nicht als begründet anerkannt worden.

Der Magistrat ist der Ansicht , daß die jetzige Kriegsunter-
skützung in Bargeld vollständig ausreiä ^ nd ist . zumal im Früh¬
jahr sich ausgiebige Gelegenheit zum Verdienst bietet.

Bon fleißigen und sparsamen Frauen , die mit deni Geld

zu wirtschaften verstehen , sind bisher keine Klagen laut ge¬
worden.

Von der Lebensinittelteurrnng werden vorzugsweise be¬
troffen solche bedürftigen Familien , di« keftie Kriegsunterstützung
beziehen . Durch den Kreiszuschuh . der an Stelle von besonderen
Gcmeindczuschüssen eingesiihrt worden ist, sollte Einheitlichkeit
im Kreise gesichert und Unzufriedenheit verhütet werden.

Die Suppenanstalt und der Kriegs kinderhort sind Vorzugs-
weise sür Kriegerkintwr eingerichtet worden , wodurch den hiesigen
Kriegersrauen eine erhebliche Entlastung geboten wird.

Wo in einzelnen Fallen noch weitere Unterstützung an ^ bmcht
ist. wird sie von der Stadt oder vom Frauenverein in Natur « ,
lien gewährt.

Der Errichtung eines Mietseinigungsamtes , das hauphacch.
sich für Großstädte in Betracht kommt , kann erst dann näher gs>
treten werden , wenn sich wirklich ein Bedürfnis dafür ergeben
sollte . ^ .

In Dertr . : Fergen.

Schlüchtern , 17. März . (Kr i e g s s chw i n d l e r . ) In
der letzten Zeit wurden mt Kreise zahlreiche Witwen von
Kriegsteilnehmern von Reisenden zu Bestellungen ans Ver¬
größerungen von Photographien ihrer Männer veranlaßt.
Tie Frauen mußten bei der Bestellung einen Zettel unter¬
schreiben , ohne dabei zu wissen , daß sie sich auf eure Zahmwg
voir 26 Mark für das Bild verpflichteten , ern Preis , der de«
Wert des Bildes ganz bedeutend übersteigt . Vor den ge¬
wissenlosen Reisenden wird gewarnt.

Gießen , 18. März . (Ein S i e b z i g j ä h r i g e r .) Arn
19 März begeht unser Genosse Karl Orbig  in Gießen
seinen 70. Geburtstag . Orbig . ein gebürtiger Gießensr , war
dort der erste , der für die Sozialdemokratie agitierte , der er
sich während feiner Wanderjabre tu Wien und in der Schwerz
an ge ich lassen hatte . Bei den Reichstagswahlen von 1890 und
1898 war er als Kandidat im Kreise Gießen ausgestellt ; mt
Jahre 1907 im Kreise Alsfeld . Seit 1893 gehört er der
Gießener Stadtvertretung ohne Unterbrechung an , längere
Jahre war er Mitglied des hessischen Tan -desvorstandes
unserer Partei.

Koblenz , 18. März . (Durchstechereien .) Großes
Aussehen erregt in Koblmz die Verhaftung enter Anzahl
Personen , denen zur Last gelegt wird , das Reich bst Ver¬
mittlung militärischer Lieferungen in der ^ gewissenlosesten
Söeift um große Sum inen benachteiligt zu haben . Mittel*
Punkt der peinlichen Geschichte steht , wie der „Köln Volks-
zertuug " geschrieben totrb , ein Koblenzer Gerreral -a-gent Adarn
Evnrady , der beim Beginn des Krieges als Feldwebel rn den
Militärdienst zurücktrat und mit der Vermittlung mrlitart-
scher Lieferungen und Ankäufe betraut wurde . Dabei soll er
sich in kurzer Zeit durch Betrügereien und Unterschlersi tn
den unrechtmäßigen Besitz von etwa 1Ve Millionen geletzt
haben . Wenigstens sind Gelder bis zu dieser Höhe beschlag¬
nahmt worden , die zum Teil im Verwahr anderer Personen,
znm Teil vergraben waren . Bis zum 13. März sind 12 Per¬
sonen hinter Schloß und Niegel gesetzt worden , die iin Per-
dacht stehen, mit Conrady gemeinsame Sache gemacht zu
haben . Die Verhafteten gehören dem Militär - und Zwil-
stonde an . Am 13 . Mörz irmrde nach einem Verhör vc»r dern
Kriegsgerichte auch der Sekretär der Handwerkskammer
Gustav ' Köpper verhaftet . Sicherem Vernehmen nach sichen
noch weitere Verhaftungen aus Lieferanten kreisen unter
dem Vorwurfe der Bestechung und Uebervorte -lung bevor/
Der Gerichtsherr des Kriegsgerichts der Kommandantur
Koblenz -Ehrenbreitstein gibt bekannt , daß das Vermögen des
verhafteten Conrady beschlagnahmt ist.

W- ilburg , 17 . Marz . (H ö ch st p r e i s für Milch . )
Die Milchproduzenten und -Händler von hier und Umgegewd
hatten den Breis für das Liter Milch von 22 aui 21 Big . er-
höht . Nachdem infolge des Widerstandes der Konsumenten
bereits einige Händler den Ausschlag um 2 Psg - pro Liter
ermäßigt batten , hat jetzt der Lendrat des Oberlahnkrestes
den Höchstpreis für das Liter Milch auf 24 Psg . festgesetzt.

Aus Frankfurt a . M.
Untersthleife im Heiliggeisthospital.

Als vor einiger Zeit bekannt wurde , daß der Verwalter
des Hospitals zmn Heiligen Geist , Spitalmeister May , vorn
Dienst suspendiert sei und gegen ihn und seine Frau eine
Untersuchung schwebe, erregte das allgemeines Aufsehen : denn
die Familie May erfreute sich großen Ansehens . In Stadt-
verordneten - wie Bürgerschaftskreisen kursierten die tollsten
Gerüchte über große llnterlchleife , die im Heiliggeistspital vor¬
gekommen sein sollten . Ganz so schlimm, wie man sich er-
zählte , ist's ja nun nicht gewesen , insbesondere gegen den
Spitalmeister selbst konnte nichts bewiesen werden , was ihn
kriminell strafbar macht ; immerhin wurden in der gestrigen

j Gerichtsverhandlung gegen die Eheleute May und ihre Tochter
j Dinge aufgedeckt, die in einer geordneten Verwaltung nicht

Vorkommen dürfen.
Herr May ist 1901 von Rostock nach Frankfurt a. M . ge-

kommen , und zwar als Nachfolger des früheren Spitalmeister s
Colischonn . Es war ein vielbegehrter Posten , um den ihn
mancher städtische Beamte beneidete . Der Mecklenburger
Kreisamtssekretär bat sich sehr bald in die komplizierten Ge¬
schäfte des Hospitals eingearbeitet und sich die Zufriedenbeit
des Pslegamts erworben . Da brachte Stadtv . Ouarck vor ein
Vaar Jahren in der Stadtverordnetenversammlung eine Be¬
schwerde vor , daß bei dem Hospitalmeister May öfters große
Gastereien stattsänden und zwar auf Kosten des Hospitals.
Wie immer in solchen Fällen , wurde die Sache bestritten und
als aufgebauscht bezeichnet. Aber man beauemte sich doch zu
einigen Reformen , und zwar nach der Richtung , daß der Spr-
talmeister nicht mehr im Spital wohnen und essen sollte.
Dafür entschädigte man ihn in ber Weise , daß er zu feinem
Gehalt von 4000 Mark 6 Mark für Kostaufwand und Ge¬
tränkegeld erhielt ; außerdem hatte er freie Wohnung . Lickt,
Heizung und Wäsche. Dir Frau Spitalmeister , die in der
Küche die Oberaufsicht führte , erhielt hierfür 800 Mark . Alles
zusammengerechnet , dürften die beiden Leute ein Einkommen
von zirka 9000 Mark gehabt haben . Alles ging gut ' Klagen
wurden nicht mehr laut . Der Spitalmeister war sichtlich be-
müht , jenes unliebsame Vorkommnis durch Fleiß und Umsicht
wett zu machen. Mit ( ßeicksick verstand er es, die reichen Mit¬
tel des Svitals auch sozialen Zwecken dienstbar zu machen . Er
errichtete in der Erholungsstätte Hohenwald ei-i Kinder-
erholungsheim . in dem manches arme Proletarierkind Er-
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holung und Genesung fand. Er gab auch die Anreauna zur
Einrichtung der Fettviehweide im Westerwald, indem er zu¬
nächst probeweise ans dem Hof Kleeberg für Rechnung des
Hospitals Bieh mästen ließ. Mit Geschick hat er auch d»e
Grundstückszusammenlegungin der Gemarkung Oberhöchstadt
zum Nutzen des Hospitals betrieben. Kurzum : Herr Mau
erwies sich als ein ebenso geschickter und umsichtiger, wie öko¬
nomischer Verwaltungsbeamter, der in seinem Betrieb ein
strenges Regiment führte.

Nur in der Küchenverwaltung scheint's mit der Strenge
und Kontrolle gehapert zu haben. Dort führte die Frau Spi-
talmeistor. das Regiment und sie ließ sich nichts in ihren Be-
trieb hineinreden. Unseres Erachtens war es überhaupt ein
Fehler des Pflegamts , die Frau des Spitalmeisters für die
Verwaltung der Küche zu bestellen. Die Frau Spitalmei¬
ster scheint dort geschaltet und gewaltet zu haben, wie es ihr
beliebte. Auch nach der Aenderung der Verköstigung scheint
sie den größten Teil des Hausbedarfs aus den reichen Vor¬
räten des Hospitals gedeckt zu haben. Und nicht genug damit?
Als das einzige Töchterchen heiratete, wurde auch dieser neue
Haushalt aus den Vorräten der Hospitalküche versorat . Ganz
ungeniert bestellte die junge Frau Wild für ibren Haushalt
die Waren in der Küche des Hospitals. Und die Dienstboten
des Hospitals, die an strengen Gehorsam gewöhnt waren,
machten nicht nur jeden Tag dm ..Frühstückskorb" für den
Vrivathaushalt der Frau May zurecht, sondern führten auch
die Wünsche und Bestellungen der Frau Wild gewissenhaft
aus . Unseres Erachtens hätte mindestens die Materialver-
tvalterin , Frau Fendt, oder die Weißzeugbeschließerin, die von
diesen̂ Dingen Kenntnis batten, dem Spitalmeister einmal
Mitteilung davon machen müssen. So kann man
tatsächlich dem Spitalmeister glauben, daß er von diesen Durch¬
stechereien keine Kenntnis hatte.

Roch ein anderes trat in der gestrigem Verhandlung
unangenehm zu Tage. Es traten einige Fleischlieferanten
und ein Milchhändler auf, die bekundeten, daß sie auch für
den Privathaushalt der Familie Waren geliefert haben , und
zwar zu den gleichen Vorzugspreisen, die das Hospital hat
Das holten wir für sehr bedenklich. Denn das führt leicht
dazu , daß man solchen Lieferanten manches durch die Finger
sieht. Sache des Magistrats wird es sein, hier einmal nach
dem Rechten zu sehen und zu prüfen, ob solche Gepflogenheiten
auch noch in anderen Betrieben üblich sind.

Jedenfalls hat die gestrige Verhandlung dargetan , daß
in der Verwaltung des Hospitals zum Heiligen Geist eine
gründliche Reform not tut . Es machte gestern einen pein¬
lichen Eindruck, wie der alte, 76jährige, schwerhörige Senior-
chef Stadtrat Flinsch die Verwaltung vertrat . Wie er nicht
einmal den ihm vorgesagten Eid richtig nochsagen konnte
Und ein solcher Mann steht einer so großen Verwaltung vorl
Was mag sich dabei das Gericht gedacht haben?

Ebenso fiel cs auf, daß niemand vom Pflegamt der Ver¬
handlung beiwohnte, obwohl diese für das Pflegamt doch
von großem Nutzen gewesen wäre.

*

In der Verhandlung gegen den Hospitalmeister August May
nebst Frau und Tochter — wir haben den Inhalt der Anklage
gestern kurz wiedergegeben — bestritten die Angeklagten jede
Schuld. Der Hospitalmeister  erklärte , er habe seiner Frau
genügend Wirtschaftsgeld gegeben und keine Ahnung gehabt von
dem, was seiner Frau nachgesagt wurde. Als er im November
1913 hörte, was gemunkelt wurde, habe er seine Frau , die für ihre
Tätigkeit als Oberküchenmeisterinein Gehalt don 800 Mark jähr¬
lich bezog, veranlaßt , ihre Stellung niederzulegen. Frau May
gab zu, daß Sachen aus dem Hospital in ihre Wohnung herüber¬
gebracht worden seien, aber das seien ihre eigenen Vorräte gewesen,
die sie im Küblraum des Hospitals aufbewahrt hätte . Frau
Wild,  die Tochter, erklärte, sie habe die Sachen von ihrer Mut¬
ter bezogen und geglaubt, sie entstammten den Vorräten der
Mutter . In der Beweisaufnahme  kannte gegen den Hospital-
rneister Belastendes nicht vorgebracht werden. Die Sachen wurden
meistens herübergeschnstt, wenn er schlief. Auch bekam daS Dienst¬
mädchen. das den „Frübstückskorb" herübertrug , don Frau May die
Instruktion , eS solle aufpassen, daß ihm der Hospitalmeister nickt
begegne. Einmal sei er ihm doch begegnet, bekundete das Mäd¬
chen, da sei er — war es Zufall oder Absicht? — auf die andere
Seite der Straße gegangen. Stadtrat Heinrich Flinsch.  der
Senior des Pflegomts, stellte dem Hospitalmeister das beste Zeug¬
nis aus . Mah sei ein guter Verwaltungsbeamter gewesen und habe
große Arbeitsleistungen vollbracht. Er glaube nicht, daß May um
da? Treiben von Frau und Tochter gewußt habe. Für den Hospital-
nreister beantragte denn auch der Staatsanwalt selbst die Frei¬
sprechung. Um so belastender sielen die Zeugenaussagen für die
beiden Damen aus , und man mußte die Kühnheit bewundern , mit
der Frau May dem Sturm von Beweisen standhielt. Nein und
abermals nein , erklärte die Willensstärke Hospitalmeisterin , wenn
ibr der Vorsitzende und auch der Verteidiger zuredete , ein Ge¬
ständnis abzulegen. Wie die Zeuginnen, die in der Vorratskammer
des Hosvitals beschäftigt waren, bekundeten, ging täglich ein «Früh¬
stückskorb" dom Hospital in die Wohnung May 's. DaS war «ein
stilles Einverständnis ", meinte die eine Zeugin . Es handelte sich
dabei nicht etwa bloß um ein Frühstück, sondern der Korb barg
alles , was in die Küche gehört: ganze Würste, ganze Schinken,
Stücke Fleisch von 2 bis 8 Pfund , Milch, Butter , Eier . Käse. Mehl,
Zucker, Kaffee, Tee, Kakao, Salz . Pfeffer usw. bis zum Suppen¬
grün und zum Lorbeerblatt, Sachen, die man dock nicht auf dem
Eis aufbowahrt, wie der Vorsitzende einmal ironisch bemerkte. Es
tranderte wohl auch einmal eine Kalbs- oder Hammelskeulc hin¬
über . Zugeben mußten die Zeuginnen, daß Frau May auch eigene
Sachen im Küblraum aufbewahrte, und daß daher der «FriibstückS-
korb" auch manchmal Waren enthielt, die ihr Eigentum waren.
In Eschersheim bei der Tochter  lud das täglich nach der Filiale
Hohenwald fahrende Automobil des Hospitals in der Woche zwei-
bi § viermal Körbe mit Cßwaren ab, die «von der Mutter kamen".
Uber was hatte es für eine Bewandtnis mit den Bestellzet-
teln  air die «liebe Rosa", die Frau Wild dem Chauffeur mitgab?
Die «liebe Rosa" schaltete in der Vorratskammer des Hospitals,
warum trug Frau Wild ihre Dünsche dieser Rosa und nickt ihrer
Mutter vor? Frau Wild ist offenbar wie ihre Mutter eine sehr
tüchtige Hausfrau , denn auf den Zetteln war auch nichts, rein
nichts vergesien, was in Küche und Keller gehört. Eine Wirtin in
Eschersheim bekam von Frau Wild so viel Abfälle, unter denen
sich noch gwße Stücke Wurst und Fleisch befanden, daß es ihr längst
ausgefallen war . Zur Entlastung der Angeklagten bestätigten drei
Metzgermeister,  daß die Familie May für ihren Haushalt
gegen bare Bezahlung fortgesetzt größere Posten Fleisch von ihnen
bezogen habe. Da auch ein Milchhändler  bekundete , daß er
täglich einen Liter Milch und ein halbes Pfund Butter für den
May 'schen Haushalt geliefert habe, und außerdem durch Rechnun¬
gen nachgewiesen wurde, daß in die Mah'sche Küche große Mengen
Geflügel aus Mecklenburg, der Heimat der Eheleute , gekommen
waren , so war Justizrat R. Bruck , der Verteidiger der beiden
Frauen , der Meinung, daß die Unterschleifeunmöglich so groß ge¬
wesen sein könnten, wie es scheine, denn wo hätten cs die Leute
hintun sollen ? Das Urteil  lautete für den Hospital mei¬
st er auf Freisprechung,  weil ihm eine Schuld nicht nach-
gewiesm sei. Frau Map  wurde wegen Untreue zu s c chS M o -
naten — der Staatsanwalt hatte nur fünf beantragt — Ge¬
fängnis  verurteilt . Strafverschärfend habe bei ihr ins Gewicht
fallen müssen, daß sie ihr Treiben durch längere Zeit fortgesetzt
uw dem ihr miterstellten Persomv ein böses Beispiel gegeben hohe.

Frau Wild,  die Tochter, wurde wegen Hehlerei zu einem
Monat Gefängnis  verurteilt . Die beiden Frauen wollen
gegen daS Urteil Revision einlegen.

Wer kennt die nachverzeichnetenToten ? Der Verein vom Roten
Kreuz in Frankfurt a. M., Ausichuß für deutsche Kriegs «sangen«,
Kirchneistr. 2, teilt uns mit: Von einer auS dem Gefangenenlager
Breve entlassenen Dam« ist eine Zuschrift eingetroffen, daß sie zu.
sammen mit einer anderen Dame den außerhalb de» OrteS li-genden
Kirchhof besucht habe, worauf st« verschiedene Gräber von deutschen
Soldnten fanden. Auf jedem Grab war ein Kreuz angebracht und
da» Grob mit Blumen geschmückt. Die Namen, die die beiden
Damen sich notiert hatten, sind die folgenden: " oj Donath,
Walter Puschel,  Paul Schneider,  Heinrich Weis.  August
Scheenrock,  Johanne « Blau », Heinrich Ru st ich, August Küvn,
Bcrnard Kietdon,  Carl Fröhlich,  Otto stolze,  Ernest Läcer,
Otto Feddern , Willi Barte.  Da an Hand dieser Namen allein
die Feststellung der Angehörigen unmöaiich ist, bringen wir sie zur
Veröffentlichung um auf diese Weise den Angehörigen Mitteilung
zukommen zu lassen.

Angehörige gesucht. Eine vom Ermittlungsbureau für Kriegs-
gefangene in Genf hier eingegangene Karte gibt Auskunft über
den Aufenthalt des Gefreiten Geßner, Otto Ferdinand , Bez.-Kom.
Berlin I . Angehörige desselben wollen sich auf Zimmer Nr . 280
des Polizei -Präsidiums , HohenzollernplatzNr. 11, einfin5en.

Zu teure Kartoffeln. Der Händler Johann Schmücker bot im
Januar die Karloffeln zu 4.80 Mk. den Zentner verkauft, wävrend
der Höchstpreis im Kleinbaneel auf 4.25 Mk. festgesetzt war . Do«
Gericht nahm an, daß Schmücker sortgesetzt den böreren Preis genom¬
men Hab« und erkanni« out eine Getdtirafe von 100 Alk. Die Aus¬
rede des Ländler«, e« seien„Mäuschen' gewesen, wurde durch di«
Beweisaufnahme widerlegt.

Ein Kind verbrannt. In der Wohnung des Fahrburschen
Anton Sehrt,  Arnsburgerstraße 62. brach am Mittwoch mit¬
tag gegen 12 Uhr ein Brand aus . Dabei erlitt ein dreiein.
halbjähriges Kind der Familie derart schwere Brandwunden,
daß es dem StädtischenKrankenhausezugeführt werden mußte
wo es in der vergangenen Nacht verstarb. Das Feuer selbst
wurde noch vor dem Eintreffen der Feuerwehr von den Haus-
bewohnern gelöscht.

Tod durch Fahrlässigkeit. Beim Nachgießen von Erdöl auf
das schlecht brennende Herdfeuer explodierte in der Wohnung des
Monteurs Josef Striggl,  Schwalbacherstraße 86, der Oelbehäl-
ter . Durch das umhersprrtzende brennende Oel gerieten die Kleider
der Frau Striggl in Brand . Die Frau wurde dabei so schwer ver¬
letzt, daß sie nach wenigen Stunden verstarb.

Schwerer Unfall. Beim Abspringen von seinem eigenen
Fuhrwerk geriet in der Hanauer Landstraße der Fuhrmann
Georg Pfeiffer  unter die Räder. Er wurde . überfahren
und trug dabei schwere Quetschungen an den Beinen davon,
die seine sofortige Ueberführung ins Heiliggeisthospital be-
dingten.

Zuckerhaltige Futtermittel . Die Frist , bis zu der die Besitzer
von Pferden und Rindvieh ihren Bedarf an zuckerhaltigen Futter¬
mitteln für die Zeit vom 15. März bis 14. April bei der Landwirt¬
schaftlichen Zentral -DarlehenSkaffe für Deutschland, Filiale Frank¬
furt a . M., Schillerstraße 19 bis 28, anzumelden haben , ist bis
Freitag den 19. März  verlängert worden. Vordrucke für die
Bedarfsanmeldung sind in den Vororten bei den Bezirksvorstehern,
in den übrigen Stadtbezirken bei den Steuerzahlstellen zu haben.

SerichtssaaU
«frankfurter Strafkammer.

AuS edlem Motiv zur Diebin geworden. Bei einem hiesigen
vielfachen Millionär gabs eine« Tages ein großes Durcheinander.
Ter Schmuck von Madame im Werte von 9000 Mark war ver¬
schwunden. Wohl verwahrt hatte er in einem Safe gelegen, das
im Schlafzimmer stand und zu dem die Millionärsgattin den
Schlüffel in einem Ledertäschchen bei sich trug. Das Schlafzimmer
war verschloffen, die Schlösier, auch das am Safe , unverletzt. Aber
ein Fenster stand offen und zeigte, welchen Weg der Dieb genommen
hatte . Denn kein Zweifel, es mutzte von außen ein Dieb in das
von Domestiken aller Art wohlbehütete Millionärrheim eingestiegen
fein und das Safe mit einem Nachschlüssel geöffnet haben . Darum
die Kriminalpolizei her ! Diese läßt sich so leicht denn doch kein
£ für ein U vormachen und sie erklärte trotz des pfiffig geöffneten
Fensters , kategorisch, daß der Dieb im Hause sei. Also wurden die
Sachen der dienstbaren Geister durchsucht. Man fand nichts, bis
man an die Sachen der 26jährigen Erzieherin Berta Scherer kam.
Hier fand man zwar nicht den vermißten Schmuck, aber zur all¬
gemeinen Verblüfstmg Gold- und Silbersachen, die auS einem Ein¬
bruch bei einer in der Sommerfrische weilenden Familie stamm-
ten . Die Scherer war vorber bei dieser Familie in Stellung ge¬
wesen und hatte sich, als sie austrat , einen Hansfchlüffel mitge¬
nommen. Da traf sie eines Tages die frühere Prinzipalin auf der
Straße , und diese erzählte ihr , sie gehe mit ihrer Familie auf
Reisen . Am nächsten Sonntag operierte die Erzieherin in der
Wohnung und nahm unter Erbrechen von Behältnissen Sckmuck-
nnd Wertsachen mit, die unter Brüdern 8000 Mark wert waren.
Als die Kriminalpolizei diese Sachen fand, stand bei ihr fest, daß
die Scherer auch den Schmuck der Millionärsaattin habe. Sie suchte
weiter und fand in dem Gehäuse einer Weckuhr versteckt einen
Gepäckschein. Das dazu gehörige Gepäckstück befand sich am Babn-
bofe und barg den gestohlenen Schmuck. Der Scherer war es ge¬
lungen , einmal den Scklüffel zum Safe aus ' der Tasche der Haus-
berrin heraus zu praktizieren und einen gleichen Schlüffel änfer-
trgen zu lassen. Dann hatte sie, während die Herrschaft zu Abend
aß, den Diebstahl begangen. Es stellte sich weiter heraus , daß sie
auch in Friedricksroda, alz sie dort mit ihrer früheren Herrschaft
zur Sommerfrische weilte, einem Hotelbesitzer Gold, und Silber,
suchen gestohlen hatte, und einem Dienstmädchen des Millionär?
hatte sie 40 Mark aus dem Koffer genommen. Bei der Verwertung
von gestohlenen Gegenständen gab sich die Erzieherin als die Toch¬
ter eine? Obersten und Schwester von Offizieren aus . Wie war
nun das bisber unbestrafte und sehr gebildete Mädchen auf einmal
auf diese abschüssige Bahn geraten ? Aus Liebe zu ibren Angehöri¬
gen ? Der Vater , ' in Handwerker in einer kleinen Stadt , war ge-
starben , und um das Geschäft vor dem Konkurs und die Mutter
und die jüngeren Geschwister vor dem Fluch und dem Unglück der
Armut zu bewahren, batte sich die Tochter und Schwester an frem¬
dem Gute vergriffen. Da? Gericht zog das Motiv stdaimi d̂-rnd in
Betracht und erkannte ans ein Jahr und vier Monate Gefängnis.
Davon gehen sechs Wochen auf die Untersuchungshaft ab.

Frankfurter Schwurgericht.
Kindesmord. Vor den Geschworenen hatte sich heute das 24-

jährige , aus Laubach in Hessen gebürtige Dienstmädchen Auguste
Wagner wegen vorsätzlicher Tötung ihres neugeborenen unehe¬
lichen Kindes zu verantworten. Die Verhandlung fand unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit statt. Die Angeklagte hat schon ein un¬
eheliche« Kind, da« von ihren Eltern in Laubach aufgezogen wird.
Es ist nun auffällig , daß sie ihren Eltern , vor denen sie sich nicht
hätte zu fürchten brauchen, nichts davon gesagt hat , daß sie wieder
in anderen Umständen war , und noch unbegreiflicher ist es, daß sic
ihrem Bräutigam , einem i,n Felde stehenden Zigarrenarbeiter , der
es treu und redlich mit ihr meinte, nichts davon gesagt hat . Der
Vorsitzende, Landrichter Dr . Haymann , meinte daher, es sei nicht
der geringste Anlaß für die Tat ersichtlich. Die Tat geschah am
28. Januar . Die Angeklagte wurde während der Arbeit von der
Geburt des Kindes überrascht, das sie sofort durch Ersticken tötete.
Tie Dienstherrin wußte um den Zustand ihres Dienstmädchens.

18 . MSrz 1915
Der Vertreter der Anklagebehörde, GerichtSasieffor Meißner,
beantragte , der Angeklagten mit Rücksicht auf das Fehlen der sonst
in solchen Fällen zutage tretenden Motive und mit Rücksicht dar¬
auf , daß die Tat von langer Hand, fast kaltblütig geplant zu sein
schien, vie mildernden Umstände zu versagen. Der Verteidiger.
Rechtsanwalt Dr Mayer - Ehrhard,  trat warm für die Zu.
billigung mildernder Umstände ein, denn die Eltern hätten der An¬
geklagten daS erste Mal das Leben doch so sauer gemacht, daß sie
sehr wohl scheuen konnte, zum zweiten Male mit einem unehelichen
Kinde zu kommen. Es war der Fluch und der Makel der
unehelichen Geburt,  den die Angeklagte fürchtete. Die Ge¬
schworenen bejahten die Frage nach mildernden Umständen. Dar
Urteil lautete auf zwei Jahre und sechs Monate Ge¬
fängnis.  Bei Versagung mildernder Umstände hätte auf Zucht¬
haus nicht unter drei Jahren erkannt werden muffen.

Feldpost.
Metzger-Antwertzen. Schicken Sie »n« 1.40 Mk. für April und

M<s «in.
>Steinbach-Eisenbahnbau. Wir sind nicbt schuld, denn von un»

auch kann keiner v«>qeffen we-den. Sobald di« Zeitung zur Post ge¬
geben ift , Hoven wir rmriblich keinen Einfluß mehr auf sie.

e Wilhelm 8. 88. Die Rechnung ftimmt. doch wo ist das Geldk
Zurückgelommen wegen veränderter Adresse: Willi Jakobi.

Telegramme.
Aanzöfifcher Tagesbericht.

Paris , 18. März . (W. B. Nichtamtlich.) DaS gestern abend
11 Uhr auS -egebene amtliche Communiquö lautet : Nördlich von
Arras behaupteten wir uns trotz eines dritten , vom Feinde in der
Nacht vom 16. zum 17. März unternommenen Gegenangriffes tn
den Schützengräben, welche wir am Rande der Höhe von Notre
Dame de Loretto eroberten. In der Champagne wurden unsere
Erfolge glänzend bestätigt; der Feind konnte trotz aller Be¬
mühungen an keiner Stelle einen Teil des eroberten Geländes
wiedererringen . Im Gebiet von Perthes rückten wir fortgesetzt
vor. In den Gehölzen, welche sich zwischen PertheS und Souarn
erstrecken, und nördlich von Perthes behaupteten wir trotz dreier
Gegenangriffe die längs der Straße vmr Perthes nach Tahure
eroberten Schützengräben. Nördlich von Le Mesnil besitzt die
gestern eroberte Stellung noch mehr Bedeutung, als der letzte Be»
richt ,angab . Tatsächlich bemächtigten wir uns eines militärisch
wichtigen Grates westlich der Kuppe 196 auf eine Länge von 800
Metern , sowie des Geländes südlich davon in einer Tiefe von
400 Metern . Dieser Fortschritt gibt uns nicht nur das erhöhte
Gelände , sondern auch die Ausblicke aus der Nordseite der großen
Kupp«, die sich von Perthes bis Maison de Champagne hinzieht.
Der Feind fühlte deren Bedeutung wohl, denn er versuchte mor¬
gens das verlorene Gelände durch einen äußerst heftigen Gegen¬
angriff wieder zu gewinnen. Die Operation war von einem Land¬
sturmregiment auSgeführt, das von der Garde unterstützt wurde.
Die Deutschen wurden durch unsere Maschinengewehre buchstäblich
niedergemäht ; di« wenigen Ueberlebenden gingen in ihve Schützen¬
gräben zurück, von unserem Feuer verfolgt. Im ganzen bestanden
die Ergebnisse aller dieser fruchtlosen Versuche für den Feind ' N
beträchtlichen Verlusten. In den Argonnen und dem Gebiet von
Vauquois fand eine heftige Kanonade ohne Beteiligung der In-
santerie statt ; alle früher erzielten Gewinne wurden befestigt.
Im Walde von Lepretrc wurden einige deutschen Mannschaften,
di« sich in der Nähe von unseren Schützengräben in einigen durch
di« Explosion vom 15. März verursachten Erdtrichtern behaupte¬
ten, endgültig daraus vertrieben.

Erdbeben.
Hohenheim bei Stuttgart , 18. März . (W. D. Nicht¬

amtlich.) Die Erdbebenwarte meldet: Gestern abend 7 Uhr
56 Min . 55 Set . traf hier die erst« Vorläuferwelle eines
schwachen Fernbebens ein. Herdentfernung etwa 8600 Kilo¬
meter.

vom englischen vergarbeiter-«onfllkt.
London, 18. März. (W. B. Nichtamtlich.) Die Ar¬

beiterabteilung vom Conciliation Board für die Kohlen¬
industrie nahm vorgestern die Bedingungen des neuen Ab¬
kommens, wie sie vom Conciliation Board entivorfen wurden,
ans die Arbeitgeber faßten noch keinen Entschluß.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Donnerstag . 18. März , 7 Uhr : „Die fünf Frankfurter ".
Freitag . IS. März , 8 Uhr (21. Bolksvorftellung): «DaS Muck rm

Winkel ".
Königliche» Theater.

Donnerstag . 18. März , 6(4 Uhr: „Tannhäufer ".
Freitag , 19. MSrz, 7 Uhr: «Kater Lampe".
Samstag , 20. März . 7 Uhr: «Der Zigeunerbaron ".
Sonntag , 21. März , 7 Uhr: „Königskinder".
Montcg , 22. März , 7 Uhr: Sechstes Symphoniekonzert.

Bekanntmachung.
Die Haushaltungen , welche- nur Brotkarten  mit

Datum vom 15. März erhalten haben , können von
Donnerstag den 18. ds . Mts . ab im Rathause,
Zimmer Nummer 16 (Steuerkasse) die Brotkarten für
weitere vier Wochen unter Vorlegung ihrer Austveiskart -n
in Empfang nehmen.
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Wiesbaden , den 17. März 1615.
Das Brotverteilun ^samt.

Konfirmanden-
Anzüge
Hüte
Wäsche

Lehrlings-BekleidungW
empfiehlt W604

Rothschild ’»
Arbeiterkl . - Magazin

Wellritzstrasse 18.
Lieferant des Konsum-Vereins.

Ulfe.Mützen,Schirme.Pelzwaren.
Greste Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer, Kürschner,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des KonsuniTereins für
Wiesbaden und Umgege nd.

Lehrling
mit guter Schulbildung gesucht
vuchdruckerei Kiegler

Slücherstrn' 20 . W679

Werbt neue Abonnenten
für die Vblksstlrame.
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die Angreifer einen Schritt zu Lan-dc oder zu Wasser

' vorwärts gekommen sind.g Inzwischen hat jedoch der englische Kreuzer „A me.
jh y st" versucht, bis zu der Befestigung Nagara vorzustoßcn,
-ie 20  Kilometer hinter dem Eingang der Dardanellen liegt.
5Der Versuch ist ihm schlecht bekommen, er erlitt schwere Bc-
Zhadigungen durch die türkischen Geschosse und gilt als vc»

> loren. Die Wachsamkeit der Chefs der Uferbatterien ver¬
hinderte andere Kreuzer , die Enge von Nagara mit Volldampf
,u passieren. „Amethyst" hatte eine Besatzung von 296 Mann.

I Eine Pariser Meldung aus Athen darüber lautet : Der
Axeuzer „Amethyst" stieß mit voller Kraft bis Nagara vor.
jmirbc dabei aber von drei Granaten getroffen , wobei 28
Mann getötet und etwa 30 verletzt wurden.

Rund einen Monat währt nun schon die Aktion der Flotte
por den Dardanellen und Smyrna und im Golf von Saros.

' 0 c Verluste der Türken sind eine verhältnismäßig geringe
Zahl Gefallener und Verwundeter , ein paar ältere Außcn-
forts und eine Anzahl Häuser von unbedeutenden ! Wert zer-
stört. Dagegen auf Dreiverbandsseite hundctte Verwundete,

! eine Anzahl Gefallene ; dazu von den englischen Schiffen
mehr oder weniger schwer beschädigt: „Queen Elizabeth ",

, „Agamemnon ", „Lord Nelson ". „Dublin ". „Saphire " und
„CornwalliS ", von den französischen „Sufren ", „Gaulois ",
„Georges Herry" und „Admiral Charnier ", außerdem sind
mehrere Torpedoboote und Minensucher vernichtet oder be-

! schädigt worden.

Paris . 17. März . (SB. B. Nichtamtlich.) „Echo de Paris"
meldet aus Athen : Ein englischer Minensucher  stieß
auf eine Mine , die er auffischen wollte. Die Mine erplodierte,
das Schiff sank.  Mehrere Mann der Besatzung wurdest
getötet , die anderen ettranken. — Die türkischen Kanonen zer-
störten die Panzerung einer Kanone des „Amethyst ". Die
Schiffswandung wurde an der Wasserlinie von fünf Granaten
durchschlagen.

Rumäniens Haltung.
Mailand , 17. März . Der Korrespondent des „Corricre

della Sera " in Bukarest meldet , das rumänische Volk -sei in
der Frage der russischen Herrschaft über Bessarabien irredeuti-
stisch gesinnt und hege gegen eine Entscheidung zu Gunsten
Rußlands Widerwillen . Die unbeugsame Petersburger
Politik habe nämlich nicht die Absicht bekundet, durch eine
Ueberlassung Bessarabiens Rumänien für die Mutopfer im
Kriege 1877/78 hinreichend zu entschädigen. Dieser Starr¬
sinn Rußlands sorge dafür , daß der Widerstand gegen ein
Zusammengehen mit den Moskowitern nicht aufhöre . Fest
dagegen _sei die ökonomische Verbindung Rumäniens mit
denen, di« dem Lande die Mittel zur Entwicklung gegeben
hätten , nämlich Deutschland. Es sei kaum anzunebmen . daß
Rumänien sein Heer in Bewegung setzt, bevor der Dreiver¬
band die Durchfahrt vom Schwarzen Meer zum Mittelmeer
erzwungen habe.

Kabi«etts»vechsel in Perfien.
Teheran . 17. März . (W. B . Nichtamtlich.) Das Kabinett

ist zurückgetreten und ein neues Kabinett unter Muschir cd
Tauleh , der das Ministerium des Krieges überninnut , ge¬
bildet worden. Zum Minister des Aeußern wurde Muawin
cd Dauleh ernannt . Das Kabinett stellte sich am 16. März
dem Parlament vor.

Amerikanische Bankiers in Rothschilds Rolle.
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet aus Newyork:

Die italienische Regierung wandte sich hier an führende Ban¬
ken. in der Absicht. 28 Millionen Dollars italienischer Schatz¬
scheine zu emittieren . Die amerikanischen Banken willigten
ein . die Schatzscheine im öffentlichen Verkaufe anzubieten,
wofern Italien bis nach der Emission der Anleihe die Neu-
tralität bewahre.

Das erinnert an das Wort der Frau Gudula : 's wird
keinen Krieg geben, meine Söhne geben kein Geld.

Rus der vudgetkommisfion der Reichstags.
Berlin , 17. März . )W. B. Nichtamtlich.) Die Budgetkom¬

mission des Reichstags beriet zunächst einige Resolutionen , in
welchen die Wanderung der bestehenden MannschaftsvrrsorgungS-
«ndSinterbliebenengefetzc gefordert wird. Vollkommene Einmütig¬
keit herrschte dariibcr. daß diese Gesetze unbedingt verbesserungs¬
bedürftig seien. Auch seitens der Kriegsministeriums wurde zum
Ausdruck gebracht, daß es eine vornehme, heilige Pflicht deS Reicher
wäre , für die Kriegsinvaliden und die Hinterbliebenen der Gefal-
lenen so weitgehend wie irgend möglich zu sorgen. Seit Kricgs-
beginn würden die Gesetze einer Prüsting unterzogen , die sich ins¬
besondere aus zwei Punkte erstrecke. Einmal sollen alle bestehenden
Härten ausgeglichen werden. Dann sei er erforderlich, das ganze

sämtliche Minen öffnen, gefahrlos können die eigenen Schiffe
di« Sperre passieren. Durch einen einfachen Stromschluß
im Kabel aber kann vom Laube aus das Minenfeld wieber
eingeschaltet werden. Und bann muß der Angreifer mühe¬
voll und gefährlich genug durch Aufsuchen der Minen und
Beseitigung ihrer Explosionsmöglichkeiten die Sperre zu
durchbrechensuchen.

So wird der Kampf mn die Dardanellen neben seiner
eminenten weltpolitischen Bedeutung rein militärisch und
kriegstechnisch zu einem kunstvollen Loslassen titanisch ge-
steiigerter Zerstörungskräfte.

Das Märchen von der Entführung belgischer
Kunstwerke nach Deutschland.

In der neuesten Nummer von E. A. Seemanns .„Kunstchronik"
finden wir folgende Erklärung : Der Pariser ..Matin " hat vor
mehreren Wochen einen Artikel über die Entführung berühmter
Kunstwerke aus Belgien nach Deutschland veröffentlicht. Danach
sollen alle Teile des Genter Altars der Brüder Vau Eyck, die sich
in der Kathedrale zu Gent und in der Brüsseler Gemäldegalerie
befinden, nach Berlin gebracht worden sein, ebenso die Werke HanS
Memlings aus Brügge und die Bilder von Dirk BoutS (Erasmus-
Wartyrium und Abendmahl) aus Löwen. Daß diese Behaup¬
tungen des „Maiin " freie Erfindung sind, war durch di« in deui-
schen und ausländischen Zeitungen veröffentlichten Berichte der
kaiserlichen Zivllverwaltung über die Revision der Kunitdenkmälcr
in Belgien schon längst erwiesen. Da indessen der „Matin "-Be-
richt trotzdem später auch von italienischen Zeitungen („Stampa ",
„Tribuna ") übernommen und weitergetragen wurde, so mögen noch
eimnal die folgenden Tatsachen festgestellt werden:

1. Die beiden Flüoelbildcr vom Eyckschcn Genter Altar haben
die Brüsseler Gemäldegalerie seit Kriegsausbruch nicht verlassen
und sind, da die Galerie im Januar wieder eröffnet worden ist,
an derselben Stell« zu sehen, wo sie immer waren.

Daß aus den Brüsseler Museen, die nach einer Meldung des
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Versorgungswesen mit den heutigen Verhältnissen in Einklang zu
bringen . Da kein Tag vergehe, an dem nicht wertvolle Vorschläge
dem Kriegsininisterinm unterbreitet würden , dürfe man die An-
ßelcgenheit nicht überstürzen . Die größten Härten würden schon
letzt auf dem Unterstützungswege beseitigt, besonders zugunsten
unehelicher Kinder, die später im Gesetz berücksichtigt werden sollen.
Zu der Frage , ob die Neuregelung des gesamten Bersorgungs-
wescnS noch während des Krieges oder erst nach dem Friedensschluß
in Angriff zu nehmen sei. wurde in Uebereinstimmung mit den An-
sichtcri des KriegsministeriumS und des Reichsschatzamtesaus der
Mitte der Kommission die Ansicht geäußert , daß die Materie zu
schwierig sei. um sie kurzerhand zu erledigen . Zudem müßten für
die entstehenden dauernden Ausgaben auch dauernde Einnahme»
geschaffen werden. Von mehreren Seiten wurde vorgeschlagen,
den dringendsten Notständen schon jetzt auf dem Gesetzeswege zu
begegnen. Es soll daher sogleich eine gesetzliche Aendernng der
Hinterbliebenenversorgung unter Bemessung der Renten nach dem
letzten Einkommen der Gefallenen und unter Benutzung der von
einer Anzahl wirtschoftlichcr Verbände gemachten Vorschläge in
Angriff genommen werden und die K r i e g si n va l id env er»
sorgung nach dem Kriege ihre Regelung finden.
Eine aus diese Lösung hinzielende Resolution wurde angenommen.
Die Beratung der betreffenden Gesetzentwürfe soll der verstärkten
Houöhaltskommission zufallcn. Ans eine Anregung aus der Kom¬
mission erklärte ein Vertreter des KriegSmiuisteriums, daß nach den
geltenden Bestimmungen die Löhnungszahlung erst aufhörcn darf,
wenn^ der Bezug der Rente beginnt, und daß etwaige Lücken bis
zur Festsetzung der Hinterblieüencnbezüge durch Vorschüsse zu ver¬
meiden sind. Bezüglich der Gnadengebührnissc sollen die Witwen
der Offiziere usw. des Beurlaubtenstandes denjenigen der aktiven
Offiziere usw gleichgestelltwerden.

Zur Frage der Förderung der Erwcrbsmiiglichkcit der Kricgs-
invaliden erklärte der Chef der Medizinalabteilung des Kciegs-
ministeriums , daß bei der ärztlichen Behandlung der Kriegs¬
beschädigten von vorne herein die spätere Betätigung im Erwerbs¬
leben berücksichtigt werde, und daß die Behandlung fortgeführt werde
bis zur möglichsten Erreichung der Erwerbsfähigkeit. Zusammen¬
fassend kann über diese Beratungen gesagt werden, daß dabei das
größte Wohlwollen aller Parteien und der beteiligten Regierungs¬
stellen in der Frage der Kriegsinvaliden - und der Hinterbliebenen¬
versorgung zum Ausdruck kam. Daß diese ernste Frage aus dem
Parteigetriebe herausgehoben werden müsse, äußerten nachdrück-
lichft mehrere Redner verschiedener Partcirichtungen.

Hiernach trat die Kommission in die Besprechung des Belage¬
rungszustandes , insbesondere der Ausübung der Prcssezensur ein.
Von verschiedenen Seiten wurde unter Hervorhebung von Einzel¬
fällen geklagt, daß die Zensur nicht einheitlich gehandhabt würde
und daß die Zensoren nicht allenthalben Verständnis für die voli-
tischen Verhältnisse und die Bedürfnisse der Presse zeigen. Des¬
halb werde oft ein schroffer Ton gegen die Pressevertreter ange¬
schlagen und keine Rücksicht darauf genommen, welch großer wirt¬
schaftlicher Schaden den Zeitungen aus Verboten wegen nichtiger
Vorfälle vielfach erwachse. Man sehe in der Presse vielfach eine
Macht, die bekämpft werden müsse, und denke nicht daran , sich ihrer
Hilfe zur Stärkung und Erhaltung der patriotischen Stimmung
im Lande zu bedienen. Anerkannt wurde, daß die Zensur im
Kriege unentbehrlich sei. es wurde aber gefordert , daß die Zensur
nur insoweit ausrecht erhalten werde, als militärische  Inter¬
essen in Frage kämen. Durch ein sofort zu erlassendes Gesetz müsse
jede weitergehende Zensur ausgeschlossen werden. Demgegenüber
wurde betont, daß eine scharfe Grenze zwischen militärischen und
nicht militärischen Interessen nicht gezogen werden könne. Die Be¬
schränkung der Zensur auf die militärischen Angelegenheiten .sei
unmöglich. Allerdings bedürfe der Belagerungszustand einer durch¬
greifenden Neuregelung durch Reich-gesetz, weil auf anderem Wege
eine ganze Anzahl staatsrechtlicher Zweifelsfragen nicht zu lösen
sei. Aber hierzu werde sich erst nach dem Kriege Zeit und Gelegen¬
heit finden.

Der Staatssekretär der Innern begann seine LluSführnngen
mit lebhaften Worten der Anerkennung für die vaterländische
Haltung der deutschen Presse aller Parteien  und
stellte fest, das; die Debatte in fast ollen wesentlichen Punkten eine
Uebereinstimmung ergeben habe. Insbesondere bestehe Einigkeit
darin , daß auch in dieser ernsten Zeit die Presse nicht weiter als
notwendig eingeschränkt werden dürfe . Nur über das Maß der
Beschränkung bestanden Zweifel. Während von einer Seite ein
Gesetz gefordert werde dahin, daß sich die während des Belagerungs¬
zustandes zugelassenen Beschränkungen der Presse lediglich auf Mit¬
teilungen und Erörterungen über militärische Angelegenheiten be¬
ziehen sollen, seien alle anderen Parteien darüber einig, daß diese
Beschränkung zu weit gehe unb ' ein klares Maß nicht geschaffen
werden könne, da über die Ausübung derartiger Vollmachten nur
der Takt des einzelnen Zensors entscheiden könne. Es sei sehr
schwer, geeignete, geübte Zensoren zu finden. Daß Mißgriffe vor¬
gekommen seien, bestreite niemand, aber die Zentralstellen täten
alles Mögliche, um eine angemessene, einbeitliche Handhabung der
Zensur sichcrzustellen, wie ein von ihm vorgetragener Runderlaß
des Ministers des Innern beweise. Daß infolge des Belagerungs¬
zustandes Schwierigkeiten zu überwinden seien, und diese auch teil¬
weise in dem jetzt geltenden Gesetz ihren Grund hatten, sei zuzu-
gebcn. Die Zentralstellen würden in dem Bestreben fortfahren,
diese Schwierigkeiten auf da? Mindestmaß zurückzuführen.

Bei der Abstimmung  wurde der Antrag auf Erlaß eine?
Gesetzes zur Beschränkung der Zensur abgelehnt, dagegen faub
folgende Resoluti on  Annahme : Erstens , den Bundesrat zu
ersuchen, nach dem Friedensschluß mit tunlichster Beschleunigung
einen Entwurf des im Art . 68 der Reichs-Verfassung vorgesehenen

Pariser „Journal " durch die Deutschen bis auf geringe Rest« aus
geraubt worden sein sollten, kein Muck entfernt worden ist, kann
von den belgischen Beamten dieser Sammlungen bestätigt 'werden.

2. Die vom „Matin " angeführten Bilder des Dirk Bouts sind
aus der Petcrskirchc von Löwen, da sie durch den Dachstuhlbrand
gefährdet waren , nehst dem ganzen Kirchenschatz von St . Peter
durch das deutsche Militär in das Löwencr Rathaus übertragen
Worten, wo sie sich noch heute unter der Aufsicht des Bürgermeisters
von Löwen befinden.

3. Der Eyck-Altar an - der Genter Kathedrale und die Bilder
Memlings in Brügge sind vor der Besetzung der beiden Städte
Dem den kirchlichen und städtischen Behörden in Gent und Brügge
verborgen worden und in deren Lbhut verblieben.

Im Aufträge des Kaiserlichen General -Gouvernements:
Dr . v. Falke.

Weiter Crane f.
In England ist der siebzigjährige Walter Crane gestorben,

cm Mann , der als Künstler und Mensch bedeutend war und der
Sehnsucht nach einer glücklicheren Zeit unter dem milden Regiment
des Sozialismus in Bildern schönen Ausdruck verliehen hatte.
(Jeane- war in Leben und Kunst ehrlich, er suchte die Wahrheit.
Künstlerisch kain er ihr nahe in Ausdrucksformen, die allerdings
nicht mehr in der Zeit wurzeln . Er knüpfte an die Darstellung^
weise der Maler aus der Zeit vor Raffael an , wußte aber deren
Farbenbuntheit abzutöncn , so daß die nach Craneschcn Zeichnungen
gefertigten Gobelins mehr durch die Führung der Linie wirken
In Arbeiterkrcisen sind viel verbreitet seine Maifestbilder:
Triumphzug der Arbeit und die Verherrlichung der proletarischen
Solidarität ^ jenes Bild von der Erdkugel, die fünf Vertreter der
Menschenrassen in brüderlicher Verbindung umschlingen. Statt
daß er diese Vereinigung auf geradem Wege zu ihrem Ziele
schreiten sah, mußte Crane vor seinem Ende erleben, daß die euro-
päischcn Völker sich gegenseitig zersteischen und Truppen anderer
Nassen mit zum Gemetzel herangezogen werden.

Reichsgesetzesüber die Erklärung des -Kriegszustandes vorzulegen.
Darin ist auszusprechen, daß die Militärbehörden an die bestehen¬
den Rechtsnormen gebunden sind, soweit sic nicht unmittelbar durch
Gesetz selbst aufgehoben werden . Ferner ist in dem Gesetz zu ord¬
nen , welche anderen Gesetze aufhebbar sind Und von wem die Er¬
klärung der Aufhebung auszugcben hat . Zweitens , den Reichs,
kanzler zu ersuchen, dafür zu sorgen, daß die Zensur nicht über die
volle Wahrung der Interessen der Landesverteidigung und de»
inneren Friedens hinausgeht , vor allen» aber tunlichst gleichmäßig
gehandhabt wird.

Forderungen der sächsischen Bergarbeiter.
Dresden , 17. März . (D . D . P .) Eine allgemeine Kon-

erenz der sächsischen Bergarbeiter beschloß, an die Gruben.
Verwaltungen nachstehendeForderungen zu stellen : Allen ver¬
heirateten Arbeitern ist eine tägliche Teuerungszulage voir
60 Pfennigen , allen unverheirateten eine solche von 40
Pfennigen zu gewähren . Die Gedinge sollen erhöht werden.
Der einzelne Arbeiter soll monatlich nicht mehr als zwei bis
vier Ueberfchrchtenfahren . Die Grnbensverre für mißliebige
Arbeiter und die schwarzen Listen sollen beseitigt werden.
Die sächsische Regierung wird von den Bergleuten um d'v
Errichtung eines Einigungsamtes gebeten, da die Unter-
nehmer es bisher ablchnten , mft der Arbeiterorganisation zu
verhandeln . Zu der Forderung der Einschränkung der Heber-
schichten betonen die Arbeiter , daß sie, wie jederzeit , bereit
seien zu tun, was das Vaterland verlange , wenn durch
Kohlenmangel notwendige Maßnahmen auf militärischem
und landwirtschaftlichem Gebiet erforderlich werden sollten.

vermischte Rriegsnachrichten.
Bei der Rcichsban k hat sich der Goldbestand  gegen Sra

Vorwoche um rund 28 Millionen Mark, auf 2316 Millionen Mark»
erhöh r.

In der Charlottenburger Stadtverordneten»
Versammlung  stellte der Sozialdemokrat Hirsch de,» Antrag,
der Magistrat möge mit den übrigen Magistraten der Borort-
oemeinden in Verbindung treten , um die Errichtung eines Zen-
tralarbeitSnachweises  in die Wege zu leiten , dem alle
Groß -Dcrliner Arbeitsnachweise unterstehen sollen. Die Dküglich-
keit bestehe, daß am Ende des Krieges die Massen, die aus dem
Feld zurückkämen, nicht so schnell, wie eS wünschenswert wäre.
Arbeit fänden. Der Antrag -Hirsch wurde einstimmig angenommen.

Tie Landwirte im Regierungsbezirk Aachen haben sich jetzt
entschlossen, die belgischen Weiden  mit BZeidevieh zu be»
treiben, um den heimatlichen Futterbau zu entlasten und die
Fleischversorgung des Reiches zu stärken. Für die Sicherung der
Deidcbestanoe soll von Reichs wegen gesorgt werden. Das Weide¬
geld soll 30 bis 40 Pfennig pro Stück und Tag betragen.

Oberstleutnant de Marval , der Delegierte des Internationalen
Komitees des Roten Kreuzes in Genf , gibt einen Bericht über
seinen Besuch der deutschen Kr i e g 8 gef an gen e n in der
Bretagne , der Bendee und der Touraine  im „Genfer
Journal ", Danach erscheint das Leben der ^deutschen Soldaten irr
diesen Gefcmc>enenlagern Frankreichs erträglich. Die . Soldaten,
welche sich ungezwungen aussprechen konnten, hätten keine Klagen
vorgebracht.

Der deutsche Direktor der Gasanstalt in Oudetonge ist in
zweiter Instanz von der Anklage, die holländische Neutra¬
lität  gefährdet zu haben , sreigesprochen worden.

Die Niederlande verbieten die Schweine»
f l « i j cha u s s u h r aller Art.

Wahlen ln Spanien.
Madrid , 17. März . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Agcnce

Havas " meldet , daß bei den Wahlen für 517 Bezirksröte
gewählt wurden : 232 Anhänger der Regierung . 143 Liberale.
44 Demokraten , 8 Anhänger Mauras , 12 Jaimisten , 11 lln»
abhängige , 11 Reformisten , 37 Republikaner , 10 Region alisten
und 9 Anhänger verschiedener Richtungen.

Mexikanisches Ltandrecht.
Washington , 17 . März . (W . 33. Nichtamtlich.) Ter

General Mat -eo Almanza , ein Anhänger Carranzas , und stm
gesamter Stab sind durch ein Kriegsgericht der Anhänger
Dillas wegen Verrats verurteilt und hingerichtet worden.

Internationales Jahrbuch für Politik und
Arbeiterbewegung.

Auf verschiedene Anfragen über die weiteren Erscheinungstermine
bitten Redaktion und Verlag deS '..Internationalen Jahrbuchs"
um die Veröffentlichung der "folgenden Darlegung:

Ter Jahrgang 1815 wird in deu bisher üblichen Viericliahrs-
heften zu den gewohnten Terminen zur Ausgabe gelangen . Gleich¬
zeitig mit dem criten Ouartalsheft 1613 erscheint das Kriegsheft
1914, das die Monate Juli bis Dezember umfassen wird.

Tie Verzögerung ist notwendig geworden durch die unge¬
heuren Schwierioleiteu , di-e sich seit dem Kriegsausbruch der Her¬
stellung einer objektiven geschichtlichen Ouellcnsammlung entgegen¬
stellten. Da ? Dunkel , das über den kritischen Tagen vom 24. Juli
bis zum 4. August lagerte , ist erst allmählich durch deutsche und
ausländische Publikationen aupgebellt worden. Auch sonst unter¬
liegt der international !: Nachrichtcnderkehr, wie allgemein bekannt,
den schwersten Hemmnisse» . In der Darstellung der Tatsachen er¬
geben sich zwischen den verschiedenen Nackiricbtenstellen, je noch
ihrer nationalen Zugehörigkeit, die allcrschärfsten Diverornzen.

Die Redaktion des Jahrbuch ? stand vor der Wahl , entweder
zu den gewohnten Terminen eine gänzlich einseitige, lückenhafte
Sammlung auf den Markt zu werfen oder aber mit ihrer Der-
öffentlichuna so lange zu warten, bis eine umfassende, objektive
Darstellung des genannten Tatsachenmaterials nröglich war. Sir
glaubte, im Interesse der Jahrbuch-Bezieher zu handeln , toerm sie
den zweiten Weg wählte. Ter Reichtum de? Inhalts wird für die
notgedrungen« Verspätung entschädigen.

Das Kriegsheft 1614 wird u. a . enthalten : 1. eine chronol»-
gische Bearbeitung der diplomatischen Veröffentlichungen aller am
Krieg« beteiligten Staaten ; 2. di« Darstellung aller wichtigen
KriegSereignisse nach dem Berichten der verschiedenen Heeres¬
leitungen ; 3. reiche Materialien zur Bcslrteilung der Haltung , die
die Arbeiterpart -eien der verschiedenen Länder im Kriege eingenom¬
men haben. Auch sonst werden alle Vorgänge sorgfältig verzeich¬
net , die firr den Gang des stewaUigen gcschichltichen Ereignisses
und seine Rückwirkung auf die innere Politik der einzelnen Län¬
der von Bedeutung sein wird . Der Preis des Kriegs Heftes >vird
trotz vermehrten Inhalts fiir Abonnenten den Preis tum zwei
Viertelsahrsheften des Jahrbuch ? — 5 Mark — nicht übersteige«.
Für Einzelbcziehcr kostet das Hejt 7.50 Mark. Neiibestellunoeu
nehmen schon jetzt alle Buchhandlungen entgegen.

Wertt nent  Ab - im-rtlen!
Wir heute a!r bis zrrm MorratsfchlN^

erhatterr Ue»gewerr«errr A-bo««enten die
„WUrsstimmlê gratis mgeMt.
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Rotes Kreuz Frankfurt a. I.

Sonntag den 21. März , halb 12 Uhr vor¬
mittags, im Albert Schumann -Theater

Generalmajor Freiherr wen Gayl
und Hauptmann Blendermann:

Aus der Front unserer fm Osten
kämpfenden Truppen*Ostpreussen
unter der russ. iswsitiierrseSiift

Unveröffentlichte LichtbiSder , mm
Teil erbeutete Originalaufnahmen

eines russischen Generals

Karten zu 50 Pfg. bis Mk. 5 .— im Vorverkauf bei der
Kriegsfürsorge , Büro I, Theaterpfatz , sowie an der Kasse

des Albert Schumann -Theaters

RitstWoßes ßaflcr
fri«o noitf und non
Herrschaften
:: wenig getragene ~

Anzüge
Paletots %

strack-, Smoking , ,,„d
Gehrock-Anzüge,
Bozencr Mäntel.
Gnnimi -Mäntel»

Pelerinen :: :: .<»ose».
AIIb«  nur pil«

den allorblllli -sten
ss ppeinen ss

b. Schneid. W. Macheeck
Ka,lfI»auS für

MonntKcardvrobpn

Tüngesgasse 33,1.

Sdmfilolileret
Georg Seuberi

flr.  Sp .estrnsse 28.
— >1tnr prim « Kcrnsohle «. —
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Per Reinertrag ist für die Ostarmee bestimmt.

T odes - Anzeige.
Freunden und Bekannten die schmerzliche Mitteilung , dass mein unvergesslicher

lieber Mann, unser treusorgender Vater , Bruder und Schwager

Ehrhard Heck
im Alter von 30 Jahren in Frankreich den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

Die tieftraixernden Hinterbliebenen:
Margarete Heck und Kinder.
Familie Wilh . Heck.

5rnigheim,  den 17. März 1915.

Familie
Familie

Röder.
Jak . Eber *.

5391

Achtung! Achtung!
Durch Ersparung hoher Laden¬

miete verkaufe.ich: 0620Konfirmanden-Anzüge
m 7 8 9 IO 11 12 «

und höher

Anzüge
zu 1« 12 14 1« 18 20^

Pelerinen
zu 4 4 . 50 5 6 7 8^
Knaben-Anziege enorm billig.
Stoffrest» billig. Anzüge tt. Mast,
auch wenn Stoffe gestellt werden.

Bergerstrasse 107 , I.

Prim Speiiefartof ein
Wetterauer 4S f(,e)
Industrie . • • • \ a tr  QElla . / ^ r’
Spätrosa . Ztr . 7.50

frei Hank. 5393
10 Psnnd « 5, 80 , 75 Pfg.

FrUhgelbe Saat - Kartoffeln.
B . Lob $«tadt

Fi soll halle .. Börnestrasse.

Metallbetten
Holzrahmenmatr ., Kinderbetten

hiii. an Private . Katal . frei.
EisenitiAbelfabrik . Suhl I. Th.

Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands
Zahlstelle Frankfurta. M. — Bezirk Fechenheim.

MTa «- Bm*-*■«.1.
Wir setzen unsere Mitglieder davon in Kenntnis , dass

unser langjähriger treuer Kollege

Peter Meister
nach langem Kranksein gestorben ist.

Frankfurta. M., den 17. März 1915.
5423 Die Ortsvervaltnng.

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Hctnan a . M. and Umgegend.

Maeliraf
für die im Felde gefallenen Verbandsmitglieder

Etfuartl Eberhard *, Modellschreiner
geh. 27. Januar 1890 in Ottensen.

«Josef Frisch , Schreiner
geh. 26. November 1882 in Grossauheim.

JPeter Brill , Schreiner
geh. 11. Januar 1890 in Niederissigheim.

Caspar Clement , Holzarbeiter
geh. 27, Februar 1890 in Langendiebach.
Georg Warm , Schreiner

geh. 6. Januar 1893 in Bullenheim.
Wilhelm Kessler , Schreiner

geh. 2. Juli 1883 in Niederweidbach.
Richard Schiller , Holzarbeiter

geh. 4. Januar 1891 in Striegau.
Johann Kahmer , Holzarbeiter

geb. 16. Dezember 1883 in Rüdigheim.
Philipp Ran , Holzarbeiter

geb. 4. November 1892 in Rüdigheim.
| Ehr « ihrem Andenken ! Die Ortsverwaltung.

Schumann-Theater. Letzte Woche! Abends 8 Dhr:
„Die Landstreicher “.

Biese Woche! Biese W oehe!
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3Waggon Eisdie!
Bratfische .per Pfund 4
Feinste grüne Heringe. P6r  Pfund 30 4

bei grösserer Abnahme billiger.

Blütenweissen Stockfisch. . .rer rfuna 35 4
Cabliau im ganzen Fisch . . . . per Pfund 32 4
Cabliau im Ausschnitt . . . . per Pfund von 50a»

Ferner : Schellfische , Schollen , uierlans . Bresen,
Hechte , Karpfen . Alles gut und billig!

- 5421

SiHiges Sdiweiwefuffer
bestehend aus Fischabfällen , Rogen und Milch etc.,

per Tonne (ungefähr 300 Pfund) filk . 9 .50.

EisduMnng Eisemann
| Allerheiligenstrasse 61 — TelephonHansa 2805.

I& TekiBltieidsömeAu &en &laser.
stabile Kneifer ,ßmcklreieBrillen.
Für feie Oesichtsform narh Hass .
Sdüesi&y-Slröltiein
Kaiserplaun Hotlieterant Frtuikfurt ^ .

Genossen ! Genoosinen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herrtn-.Talmn-u.Kinderklkidkr

«Stiefel, Wüsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
Hugo Bollmann nebst Frau

Bergerstr . 217. 0745

iHiHiiaiiiiicBHiuiimiiiiiiMiMuai

Volkschor Union
Dirigent : I. V. Herr H. VELDKAMP.

Ostermontag: den 5. April 1915

VOLKS-KONZERT
im „Saalbau “, Jung-hofstrasse 19

zugunsten der Kriegsfürsorge
VORTRAGSFOLGE:

1. Gemischter Chor: Die Ehre Gottes
mit Orchesterhegleitung

2. Männerchöre:
a) Priesterchor aus der Oper „Die

ZauberflSte“ .
b) Die Abreise . .

3. Frauenchor : Frühlingsglaube . . . .
4. Gemischter Chor: Ave verum corpus .

mit Orchesterbegleitung
5. Solo-Quartett : Zigeunerlieder . . . .

- P A U S E -

L. v. Beethoven

W. A. Mozart
K. Schaues
G. A. Uthmann
W. A. Mozart

Job . Brahms

« „Das Lied von der Glocke“
von A. Romberg. (Nach dem Gedicht von Fr. v. Schiller
für Soli, gemischten Chor und Orchester.)

. . . . . . . . . .
Mitwirkende: Frau Kammersängerin A. Kämpfert (Sopran ),
die Konzertsängerinnen Frau Julia Gerold uSopran), Frau
Rosa Ginster (Sopran), Frl. Ida Moor (Alt), Frl . Minni
Martin (Alt), ferner die Konzertsänger Herren Antoni Koh-
mann (Tenor), H. Veldkamp (Tenor), Dr. Th. Gerold (Bass).
Am Klavier Herr W. Nusspickel, sämtlich von hier , und

ein Künstlerorchester.

Preis« der Plitz«: Fremdenloge, Logen rechts und links,
1. u. 2. Reihe Mk. 1.60; Logen rechts u. links , 3. u 4. Reihe,
Saal und Galerieloge Mk. 1— ; Balkon, obere, nördliche

und südliche Galerie 50 Pfg. st Person.

Sa&löffnung Vo6 Uhr, Anfang pünktlich 6 Uhr abends.

KflPfpn - VopVüIlf ’ Musikalienhandlungen : B. Firnberg,
AüIlCil YCl&dUl . Schillerstr . 20, Th. Henkel, Schiller¬
strasse , 14 u. E. Naumann. Biebergasse 3 : Zentral -Arbeiter-
Bibliothek , Allerheiligenstr . 51, I. ; Stehbierhalle Gewerk-
schaftshaus , Allerheiligenstr .53; Expedition d. Volksstimme.
Gr. Hirschgraben 17; Zigarrenhandlungen : Emil Fleisch¬
mann , Allerheiligenstr . 93 (Ecke Fahrgasse ) und Rcbnur-
gasse 56, Robert Habicht , Mainzer Ldstr. 131, und Faust <fc
Ehrmann , Schnurgasse 28; Verkaufsstellen des Konsum¬
vereins : Bergerstr . 215, Ringelstr . 1, Rohrbachstr . 29, Kron-
prinzenstr . 25 u. Hardenbergstr . 13; in den Restaurationen:
Schipper , Sandweg 113, Meusel, Eckenheimer Landstr . 78.
Bargon , Friedberger Landstr . 146, Weib, Schäfergasse 29,
Eckert , Karlstr . 9, Dehler , Allerheiligenstr . 10-13, Keinm,
Gr. Kittergasse 56. Gillmann, Textorstr . 67; bei den Mit¬

gliedern und abends an der Kasse. 5417

W
lies Kindergärteiniieii-Seniiiiars und der Hausbaltungssehaler

(Die Speisen sind z. T. kriegsgemäss zubereitet ) ♦
Unterweg 4 5422  ♦

Samstag den 20. and Sonntag den 21. Marz 1915,
von 9 bis 1 TJhr und 2 bis 6 Uhr. Der Vorstand.

Prima 5390

Limsckckjfck
10 Pfd. 70 Pfg.

Kohl , Bergerstr.106.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Heimgange unserer lieben unvergesslichen

Marie Schmidt
sowie für die reichen Blumenspenden sagen wir allen herz-
liehen Dank. 5419

Hanau,  den 17. März 1915.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Sauverem für höchsta.N.u.Umg.
eingetragene Genoffenschaft mit beschränkte» Haftpflicht.lÄi GeimMersWUlW
am Montag den 29 . März , abends 8 /, Uhr
---- - im Hotel Casino zu Höchst a . M. -------

Tagei - Ordnung:
1. Bericht des Vorstandes und Aufsichtsrates.
» Entlastung des Vorstandes und Genehmigungder Bilanz.
S. Wahl eines ausscheidenden BorftandsmitgltedeS,
4. Wahl von drei ausscheidenden AufsichtSratsmitgltebern.

, Bilanz liegt von heute an in der Wohnung des Vorsitzenden
r-rlf F 01!™!10?' H r̂rn I . g). Hofmann,  Emmerich-Iosefftr. 34, zurEinncht der Mitglieder offen.

1o41ß  Der Anfstchtsrat: H. Kallenbach, 2. Lo»sitzend««.

gesucht bei gutem Stundenlohn.
Kunstdünger-Fabrik

5378  Griesheim a . Hfl.

Frauen -Bildungs •Verein . %
♦
♦
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